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Vorwort 

Der vorl iegende Band enthält den ersten Teil der Studien zur „Wirtschafts-
ethik der Weltrel igionen", an denen Max Weber im letzten Jahrzehnt seines 
Lebens gearbeitet hat. Er schließt damit unmittelbar an den Band 1/18 der 
MWG an, in dem die im Herbst des Jahres 1919 verfaßte „Vorbemerkung" 
zu den „Gesammelten Aufsätzen zur Religionssoziologie" (vgl. unten, 
S. 46) abgedruckt ist, die sich auch auf die in dem vorl iegenden wie in den 
beiden anschließenden Bänden der MWG enthaltenen Texte bezieht. Auf 
der Grundlage der von Max Weber selbst noch zum Druck gebrachten 
Fassung, wie sie im ersten Band der „Gesammelten Aufsätze zur Religions-
soziologie" im Jahre 1920 erschien, wird hiermit eine Textfassung für den 
ersten Teil „Konfuzianismus und Taoismus" sowie für die „Einleitung" zu 
dem gesamten Vorhaben und die zu der nachfolgenden Studie über „Hin-
duismus und Buddhismus" (MWG I/20) überleitende „Zwischenbetrach-
tung" vorgelegt, aus der auch frühere Fassungen bzw. Bearbeitungsstufen, 
soweit sie zu ermitteln waren, ablesbar sind. 

Entsprechend der Editionsweise der MWG wird der Text auf der Grundla-
ge der Fassung „letzter Hand" vorgelegt. Daher verbot sich eine Verein-
heitlichung der von Max Weber verwendeten Umschriften für das Chinesi-
sche. Wegen des schwierigen Umgangs mit Webers oft uneinheitl ichen 
Umschriften sei der Benutzer auf die Anmerkungen des Herausgebers 
sowie ausdrücklich auf die im Anhang beigefügten Verzeichnisse aufmerk-
sam gemacht, die zu einer standardisierten Umschrift hinführen. 

An dieser Stelle sei allen jenen gedankt, die zum Zustandekommen 
dieses Bandes beigetragen haben. Ausdrücklich zu nennen sind die Deut-
sche Forschungsgemeinschaft und die Bayerische Akademie der Wissen-
schaften, die über einen längeren Zeitraum die Arbeiten finanziell unter-
stützt haben. Zu danken habe ich vor allem aber Johannes Winckelmann, 
der mir als Studenten Webers China-Studie nachdrücklich ans Herz legte 
und der mich in den Herausgeberkreis einführte. Johannes Winckelmann 
und Franz Bonfig verdanke ich Einsicht in die von ihnen bearbeitete Verlags-
korrespondenz. Wolfgang J. Mommsen, Düsseldorf, machte mir die in 
seinem Besitz befindlichen Überarbeitungshandschriften und Fahnen mit 
Korrekturen Webers zugänglich. Wolfgang Schluchter, Heidelberg, verdan-
ke ich zahlreiche Hinweise zur Werkgeschichte. Rolf Trauzettel, Bonn, 
stellte mir großzügigerweise in Bonn eine studentische Hilfskraft für die 
Erstellung eines ersten Lesartenverzeichnisses zur Verfügung, das dann 



V i l i Vorwort 

von Renate Öbicke angefertigt wurde. Für die Gewährung der Benutzung 

ihrer besonders reichhaltigen älteren Sinica-Bestände und für Überprüfung 

von Literaturlisten habe ich dem Seminar für Sprache und Kultur Chinas der 

Universität Hamburg und seinem Vorstand Hans Stumpfeidt, der Universi-

tätsbibliothek Heidelberg und der Bayerischen Staatsbibliothek zu danken. 

Unverzichtbar war die Hilfe von Manfred Schön, Düsseldorf, bei der Entzif-

ferung zahlreicher handschriftlicher Texte. Petra Kolonko, die über mehrere 

Jahre als meine Mitarbeiterin die Lesarten überprüfte, die Belegstellen aus 

der von Weber benutzten Literatur für den Kommentar ermittelte und den 

Kommentar sowie die Verzeichnisse und das Glossar vorbereitete, hat den 

größten Teil der Arbeiten für die Edition geleistet. Aufgrund anderer berufli-

cher Verpflichtungen stand sie in der letzten Phase der Editionsarbeiten 

nicht mehr zur Verfügung. Daher bin ich alleine für alle Fehler und Versehen 

verantwortlich. 

Frau Barbara Kuhn danke ich für ihren großen Einsatz bei der Vorberei-

tung und Erstellung der Register. Besonders hilfreich waren Rita Aldenhoff 

und Karl-Ludwig Ay von der Generalredaktion der MWG bei der Kommis-

sion für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte der Bayerischen Akademie der 

Wissenschaften, dank deren geduldiger Betreuung und Beratung dieser 

Band überhaupt hat erscheinen können. 

Die Arbeiten an diesem Band möchte ich meinem Vater zum 75. Geburts-

tag am 7. 8. 1989 und dem Andenken meines Großvaters, des Pfarrers 

Helwig Schmidt (29. 5. 1 8 8 3 - 2 . 6. 1957), widmen. 

München, im August 1989 Helwig Schmidt-Glintzer 
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Einleitung 

1. Das Interesse an den Weltreligionen am Vorabend des Ersten Welt-
kriegs und das Problem der Wirtschaftsethik 

Max Webers Arbeiten zur „Wirtschaftsethik der Weltreligionen" müssen 
einerseits in ihrem werkgeschichtl ichen Zusammenhang gesehen werden,1 

sie lassen sich aber andererseits nur verstehen vor dem Hintergrund der 
wissenschaftl ichen und politischen Strömungen jenes „Zeitalters des Im-
perial ismus", innerhalb derer Max Weber dezidierte eigene Positionen ein-
genommen und die er durch neue Einsichten bereichert hat. 

Vorbereitet durch die Romantik und die Anerkennung anderer Völker und 
ihrer Religionen als Erscheinungen eigenen Rechts und eigenen Wertes 
hatte in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts die Verunsicherung 
über die Gewißheit der eigenen abendländischen Kultur und ihrer Entwick-
lungsrichtung zu einer Relativierung aller religiösen Erscheinungen und 
schließlich zur Herausbildung derjenigen theologisch-rel igionswissen-
schaftlichen Bewegung geführt, die als „Religionsgeschichtl iche Schule" 
auftrat und der Max Weber nahestand.2 Die Horizonte hatten sich wohl auch 
infolge der Expansion der europäischen Mächte im späten neunzehnten 
Jahrhundert erweitert, und die Geschichte außereuropäischer Völker und 
ihre Religionen wurden als Teil der Kultur der Gegenwart und nicht mehrals 
außerhalb der Weltgeschichte stehend betrachtet. Dabei war China nicht 
erst seit G. W. F. Hegels „Vorlesungen über die Philosophie der Geschich-
t e " 3 in ganz besonderem Maße in das allgemeine Bewußtsein gedrungen. 
Bereits seit dem 17. Jahrhundert, gefördert vor allem durch die von den 
jesuitischen Missionaren in Europa über China verbreiteten Nachrichten 

1 Siehe hierzu Schluchter, Wolfgang, Max Webers Religionssoziologie. Eine werkge-
schichtliche Rekonstruktion, In: ders. (Hg.), Max Webers Sicht des antiken Christentums. 
Interpretation und Kritik. - Frankfurt am Main: Suhrkamp 1985, S. 5 2 5 - 5 6 0 [hinfort zitiert 
als: Schluchter, Rekonstruktion]; siehe auch unten, S. 31 - 6 0 . 
2 Siehe den Artikel von Martin Rade: „Religionsgeschichte und Religionsgeschichtliche 
Schule", in: RGG\ Band 4,1913, Sp. 2183-2200; zu diesem Zusammenhang auch W. R. 
Ward, Max Weber und die Schule Albrecht Ritschis, In: Mommsen, Wolfgang J., und 
Schwentker, Wolfgang (Hg.), Max Weber und seine Zeitgenossen. - Göttingen: Vanden-
hoeck&Ruprecht 1988, S . 2 9 6 - 3 1 2 ; sowie Graf, Friedrich Wilhelm, Fachmenschen-
freundschaft. Bemerkungen zu , Max Weberund Ernst Troeltsch', ebd., S . 3 1 3 - 3 3 6 . 
3 Hegel, Georg Wilhelm Friedrich, Werke in zwanzig Bänden, Band 12: Vorlesungen über 
die Philosophie der Geschichte. - Frankfurt am Main: Suhrkamp 1970. 
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und Kenntnisse, galt China als das Gegenbild zu Europa, als der aufgeklärte 
Staat mit einer vorbildlichen Staatsweisheit und Herrschaftsausübung.4 

Auch wenn sich das Chinabild insbesondere seit dem Opiumkrieg 1 8 4 0 - 4 2 
und nicht zuletzt infolge eines neuen Selbstverständnisses in Europa verän-
derte, stand China doch auch weiterhin zumeist am Anfang der Darstellun-
gen außereuropäischer Kulturen, so auch in der aus dem Französischen 
übersetzten Reihe „Welt-Gemälde-Gal lehe".5 

Die Ausdehnung der Horizonte und das Näherrücken bis dahin ferner 
Länder und Kulturen sowie eine allgemeine Tendenz zu systematisierender 
und verallgemeinernder Betrachtungsweise führten zur Berücksichtigung 
außereuropäischer Erscheinungen in sämtlichen Wissenschaftszweigen, 
darunter vor allem in den systematisierenden Disziplinen.6 In diesem geisti-
gen Klima hatte sich unter einigen jüngeren protestantischen Theologen, 
aus denen dann die „Religionsgeschichtl iche Schule" hervorgehen sollte, 
in den 1880er Jahren die Überzeugung herausgebildet, daß infolge der 
Erkenntnisse der historischen Forschung eine strenge Trennung zwischen 
Christentum und nicht-christlichen Religionen nicht mehr aufrechtzuerhal-
ten sei. So rief Martin Rade (1857-1940) , der 1886 die Zeitschrift „Die 
christliche Welt" begründet hatte und seither ihr Herausgeber war, bereits in 
jener Zeit zur Errichtung neuer Lehrstühle für Religionsgeschichte auf. 
Daraus entstand ein Konflikt innerhalb der Theologie, der um die Jahrhun-
dertwende auch im Streit um die religionsgeschichtliche Methode einen 
Ausdruck fand. 

Einer der Wortführer war in diesem von Anhängern der Religionsge-
schichtlichen Schule entfachten Disput Adolf Harnack, der sich am 3. Au-

4 Siehe Reichwein, Adolf, China und Europa. Geistige und künstlerische Beziehungen im 
18. Jahrhundert .-Berl in: Österheld 1923; Dawson, Raymond, The Chinese Chameleon. 
An Analysis of European Conceptions of Chinese Civil ization.-London: Oxford University 
Press 1967; Lach, Donald F., Asia in the Making of Europe, 5 Bände. - Chicago: Chicago 
University Press 1965-1970; Hudson, Geoffrey F., Europe and China. A Survey of their 
Relations from the Earliest Times to 1800. - Boston: Beacon 1961; Fu, Lo-shu, A Docu-
mentary Chronicle of Slno-Western Relations (1644-1820) 2 Bände. - Tucson, Arizona: 
University of Arizona Press 1966; Berliner Festspiele GmbH (Hg.), Europa und die Kaiser 
von China 1240-1816. - Frankfurt am Main: Insel 1985; Walravens, Hartmut, China 
¡llustrata. Das europäische Chinaverständnis Im Spiegel des 16. bis 18. Jahrhunderts. -
Weinhelm: Acta Humaniora 1987; Wolff, Christian, Oratio de Sinarum phllosophia practica. 
Rede über die praktische Philosophie der Chinesen, hg. von Michael Albrecht. - Hamburg: 
Meiner 1985. 

5 Welt-Gemälde-Gallehe oder Geschichte und Beschreibung der Länder und Völker. 
Asien, 1. Band: M. G. Pauthier, China. - Stuttgart: Schweizerbart 1839. 
6 Diese Entwicklung fand Ihren Niederschlag auch Im Bereich der Literatur, wo man von 
einer „Ostasien-Begeisterung" gesprochen hat. Siehe Schuster, Ingrid, China und Japan 
in der deutschen Literatur 1890-1925. - Bern, München: Francke 1977; ferner Günther, 
Christiane C., Aufbruch nach Asien. Kulturelle Fremde In der deutschen Literatur um 1900. 
- München: ludicium 1988. 
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gust 1901 in einer Rektoratsrede mit „r ingsum laut gewordenen St immen" 
auseinandersetzte, die mit der Forderung an die Theologische Fakultät 
aufträten, „nicht als Facultät für christliche Theologie, sondern nur als Facul-
tät für allgemeine Religionswissenschaft und -geschichte habe sie ein Recht 
auf Existenz. Nur in dem Maße als sie gleichmäßig auf alle Religionen 
eingehe, könne sie die eine Religion wirklich verstehen, und nur so könne 
sie Vorurtheile abstreifen, die sonst unbezwinglich seien; mindestens aber 
sei zu fordern, daß bei jeder theologischen Facultät ein oder mehrere 
Lehrstühle für allgemeine Religionsgeschichte errichtet werden. " 7 Dage-
gen wandte sich Harnack, indem er feststellte, „daß die Völker, welche die 
Erde jetzt auftheilen, mit der christlichen Civilisation stehen und fallen, und 
daß die Zukunft keine andere neben ihr dulden" werde, und zugleich 
einräumte, daß es für die Verkündigung des Evangeliums eine unerläßliche 
Vorbedingung zu sein scheine, daß die Christen „die Religionen der frem-
den Völker gründlich kennen l e r n e n " 8 Gleichwohl müsse man die jüdisch-
christliche Religion als einzigartiges Paradigma von Religion überhaupt 
bezeichnen, als diejenige Religion, die allein Geschichte gehabt habe. Und 
unter Anspielung auf Max Müllers (1823-1900) Wort: „Wer eine kennt, 
kennt keine", sagte Harnack: „Wer diese Religion nicht kennt, kennt keine, 
und wer sie sammt ihrer Geschichte kennt, kennt al le."9 Wie sollte es da, 
angesichts des Umfangs und der Fülle innerhalb der christlichen Kirchenge-
schichte, „den Kirchenhistoriker, auch wenn er fü rd ie Religion im weitesten 
Sinn des Worts lebendiges Interesse hat, locken, sich zu den Babyloniern, 
Indern und Chinesen oder gar zu den Negern oder Papuas zu begeben?" 1 0 

Harnack hielt es gleichwohl für wünschenswert, daß „kein Theologe die 
Universität verläßt, ohne eine gewisse Kenntnis mindestens einer außer-
christlichen Religion".11 Ansonsten solle das Studium anderer Religionen 
den einzelnen Philologien überlassen bleiben: „Um so lebhafter aber ist 
unser Wunsch, daß der Indologe, der Arabist, der Sinologe etc. auch der 
Religion des Volkes, dem er sein Studium gewidmet hat, volle Beachtung 
schenke und die Ergebnisse seiner Arbeit in Vorlesungen und Büchern 
mitthei le."1 2 

Trotz dieser seiner eigenen geradewegs entgegengesetzten Position 
bezeichnete Martin Rade Adolf Harnack im Jahre 1913 neben dem Alttesta-

7 Harnack, Adolf, Die Aufgabe der theologischen Facultäten und die allgemeine Reli-
gionsgeschichte. - Gießen: Ricker 1901, S. 6f. ; zum Zusammenhang siehe auch R G G \ 
Band 4 ,1913 , Sp. 2183ff . 
8 Dass., S. 9. 
9 Dass., S. 11. 
10 Dass., S. 14. 
11 Dass., S. 21. 
12 Dass., S. 21. 
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mentler Julius Wellhausen als „unfreiwilligen Schöpfer der religionswissen-
schaftlichen Schule",1 3 der übrigens bei der Berufung eines Religionshisto-
rikers, des Dänen Edvard Lehmann, auf einen Berliner theologischen Lehr-
stuhl im Jahre 1910 mitgewirkt habe.14 So hatte, wenn auch später als in den 
meisten anderen nord- und westeuropäischen Ländern, die Religionsge-
schichte schließlich doch Eingang auch an den deutschen Theologischen 
Fakultäten gefunden, die sich damit zumindest bis zu einem gewissen 
Grade einer allgemein verbreiteten Betrachtungsweise öffneten, bei der die 
Kenntnisse ferner und fernster Kulturerscheinungen in die allgemeine sy-
stematische Diskussion einbezogen wurden, wie etwa der melanesische 
Begriff „Mana", der in der vergleichenden Religionswissenschaft noch über 
Jahrzehnte die Diskussion über die Existenz der Vorstellung von einer 
unpersönlichen, übernatürlichen Macht bestimmen sollte und den auch 
Weber verwendete.15 

Die Entwicklung hin zu einer stärker systematisierenden Betrachtungs-
weise, mit der man nicht nur der zunehmenden Vielfalt der Erscheinungen 
Herr zu werden suchte, sondern die überhaupt erst eine Voraussetzung für 
die Erweiterung geistiger Horizonte schuf und die zur Begründung einer 
ganzen Reihe neuer Wissenschaftsdisziplinen führte, läßt sich ebenso wie 
in der Theologie auch in anderen Disziplinen wie etwa der Geschichte 
nachweisen. In der ersten Auflage der „Geschichte des Altertums" von 
Eduard Meyerf indetChinanureine kurze Erwähnung. Indemim Jahre 1893 
erschienenen zweiten Band seines Hauptwerkes schreibt Meyer unter dem 
Abschnitt „Orient und Occident", in einer an Georg Wilhelm Friedrich 
Hegels Ausführungen über China in seinen „Vorlesungen über die Philo-
sophie der Geschichte" erinnernden Formulierung: „Die Geschichte des 
Orients beginnt mit ausgereiften Kulturvölkern. Die geschichtlichen Denk-
mäler, welche diese geschaffen haben, bilden den Anfang des historischen 
Wissens überhaupt; wie sie diese Höhe erreicht haben, wie im Nilthal, am 
unteren Euphrat und ebenso am Hwangho menschliche Kultur zuerst ent-
standen ist, bleibt der geschichtlichen Erkenntnis verschlossen."16 

13 RGG1, Bd. 4, 1913, Sp. 2191. 
14 RGG1, Bd. 4, 1913, Sp. 2186. 
15 Siehe unten, S. 175; vgl. auch die Darstellung bei Widengren, Geo, Evolutionism and 
the Problem of the Origin of Religion, in: Ethnos 10,1945, S. 7 2 - 9 6 (auszugsweise auch 
in deutscher Übersetzung in: Lanczkowski, Günter (Hg.), Selbstverständnis und Wesen 
der Religionswissenschaft. - Darmstadt: Wiss. Buchgesellschaft 1974, S. 87 -113) . Eine 
zusammenfassende Darstellung mit ausführlicher Bibliographie findet sich bei Elsas, 
Christoph (Hg.), Religion. Ein Jahrhundert theologischer, philosophischer, soziologischer 
und psychologischer Interpretationsansätze. - München: Chr. Kaiser 1975. 
16 Meyer, Eduard, Geschichte des Altertums, 2. Band. - Stuttgart: J. G. Cotta 1893, 
S. 33. 
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Seitdem aber hatte sich doch allmählich die Einsicht durchgesetzt, daß 
keines der Kulturgebiete der Erde bei einer Gesamtdarstellung fehlen dürfe. 
Und wie sehr China bereits als Teil der Weltkultur angesehen wurde, läßt 
sich an den zahlreichen Handbüchern und Nachschlagewerken ablesen, 
die seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert erschienen. Zudem erzwang 
das Bedürfnis nach umfassender und systematischer Betrachtung eine 
Einbeziehung auch bis dahin unberücksichtigter Erscheinungen; und die 
Erweiterung der Horizonte legte ihrerseits eine systematische Betrach-
tungsweise nahe. Der Tendenz zur Typisierung, die sich überhaupt in 
vielfältiger Ausprägung in nahezu allen Bereichen zeigte, konnte sich auch 
Eduard Meyer nicht entziehen, der 1907 in der zweiten Auflage seines 
Hauptwerkes „Geschichte des Altertums" mit dem ersten Halbband eine 
„Einleitung" vorlegte, die den Untertitel „Elemente der Anthropologie" 
trug.17 Darin wird gelegentlich auch China genannt, insbesondere in ver-
gleichender Absicht zusammen mit Ägypten, Babylonien und anderen alten 
Kulturen. 

Dieser umfassenden Kulturbetrachtung schließt sich Paul Hinneberg in 
seinem großen Sammelwerk „Kultur der Gegenwart. Ihre Entwicklung und 
ihre Z ie le" 1 8 an, das in mehreren seiner Abteilungen auch China berück-
sichtigt. In der der „Al lgemeinen Geschichte der Philosophie" gewidmeten 
Abteilung ist die „Orientalische (Ostasiatische) Philosophie" dem Teil „Die 
europäische Philosophie und die islamische und jüdische Philosophie des 
Mittelalters" vorangestellt.19 Und ähnlich ist die Abfolge der Darstellung der 
„Al lgemeinen Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte".2 0 In der den 
„außerchristl ichen Religionen" gewidmeten Abteilung folgen auf die Kapitel 
über „ Die Anfänge der Religion und die Religion der primitiven Völker" und 
über „Die ägyptische Religion" die „asiatischen Religionen", und zwar die 
babylonisch-assyrische, die indische, die iranische, sodann die Religion 
des Islams, der Lamaismus, die Religionen der Chinesen und der Japa-
ner.21 

Bei der Behandlung der Religionen mit China zu beginnen und dann über 
Indien und den Islam zum Judentum und Christentum fortzuschreiten, 
entsprach weit verbreitetem Brauch. So hatte schon Georg Wilhelm Fried-

17 Meyer, Eduard, Geschichte des Altertums, Band 1.1, 2. Aufl. - Stuttgart: J. G. Cotta 
1907. 
18 Erschienen im Verlag von B. G. Teubner, Berlin und Leipzig. 
19 Die Kultur der Gegenwart. Ihre Entwicklung und ihre Ziele, hg. von Paul Hinneberg, 
Teil I, Abt. V . - L e i p z i g , Berlin: B. G. Teubner 1909. 
20 Dass., Teil II, Abteilung 11,1: Allgemeine Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte, 
Erste Hälfte, 1911. 
21 Dass., Teil I, Abt. III, 3: Die Religionen des Orients und die altgermanische Religion, 
21913. 
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rieh Hegel in seinen „Vorlesungen über die Philosophie der Geschichte" 

mit der „orientalischen Welt" und dabei mit China, auf das dann Indien folgt, 

begonnen.2 2 Auch Pierre Daniel Chantepie de la Saussaye stellt in allen 

Auflagen des von ihm herausgegebenen „Lehrbuchs der Religionsge-

schichte" China an den Beginn des historischen Teils, dem nur die Behand-

lung der „sogenannten Naturvölker" vorangeht.23 

Wenn Max Weber die von ihm gewählte Reihenfolge seiner Studien zur 

„Wirtschaftsethik der Weltreligionen" mit „inneren Zweckmäßigkeitsgrün-

den der Darstel lung"2 4 begründet und betont, daß damit keine Werthierar-

chie impliziert sein solle,25 so ist die Reihenfolge offenbar doch auch nicht 

zufällig. Schon die Tradition, China an erster Stelle zu nennen,2 6 legte es 

nahe, die Studien mit China zu beginnen, doch meinte Weber mit den 

„inneren Zweckmäßigkeitsgründen der Darstellung" auch den Umstand, 

der sich dann auch in seiner Begriffsreihe niederschlug, daß der, wie Weber 

es sah, weltbejahende Konfuzianismus im „stärksten Gegensatz" stand 

einerseits zum Puritanismus27 und andererseits zur weltverneinenden reli-

giösen Ethik, wie sie sich in der indischen Religiosität entwickelt hatte.28 

Daraus erklärt sich auch die in Aufzählungen immer wiederkehrende feste 

Folge, der auch eine Begriffsreihe entspricht, wie sie sich unter anderem in 

22 Die gleiche Abfolge findet sich in seinen „Vorlesungen über die Geschichte der 
Philosophie". 
23 Chantepie de la Saussaye, Pierre Daniel, Lehrbuch der Religionsgeschichte, 2 Bände. 
- Freiburg i. Brsg.: J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1887, 1888. - dass., 2. völlig neu 
gearbeitete Aufl., 2 Bände. - Freiburg i. Brsg., Leipzig: J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1897. 
- dass., 3., vollständig neu bearbeitete Aufl., 2 Bände. - Tübingen: J. C. B. Mohr (Paul 
Siebeck) 1905. - Auch Max Müller hatte in seinem Stammbaum der Religionen die 
turanische Religion, worunter er die vielfältigen Religionsformen der eurasischen Land-
masse verstand, mit dem Zentrum in China an die erste Stelle gesetzt. Ihm erschien die 
Geschichte der Religionen als ein unbewußtes Fortschreiten zum Christentum. 
24 Über die Abfolge seiner Aufsätze sagt Weber: „Die Reihenfolge der Betrachtung ist— 
um auch das zu bemerken - nur zufällig geographisch, von Ost nach West gehend. In 
Wahrheit ist nicht diese äußere örtliche Verteilung, sondern sind, wie sich vielleicht bei 
näherer Betrachtung zeigt, innere Zweckmäßigkeitsgründe der Darstellung dafür maßge-
bend gewesen." Siehe unten, S. 119, Anm. 3. 
25 Daraus erklärt sich wohl, daß Weber in der „Einleitung" betont, er wolle „die wichtig-
sten der großen Religionen individuell betrachten". Siehe unten, S. 116. 
26 Unter den Sprachwissenschaften, die als Hilfswissenschaften der Religionsgeschich-
te angesehen werden, wird von Vertretern der Religionsgeschichtlichen Schule selbst an 
erster Stelle die Sinologie genannt, die „eine Frucht jesuitischer Missionsarbeit in China" 
sei. Und von jener ersten Berührung mit dem Konfuzianismus heißt es, sie habe genügt, 
„daß schon im Deismus und besonders bei Voltaire die 300 Millionen Chinesen mit ihrer 
rein moralischen Religion der Christenheit eine siegreiche Konkurrenz machten." Siehe 
Martin Radein: RGG\ Band 4,1913, Sp.2194. 
27 Siehe unten, S. 451. 
28 Siehe unten, S. 479. 
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der für sein Projekt der „Wirtschaftsethik der Weltreligionen" programmati-
schen Passage in „Wirtschaft und Gesellschaft" findet: 

„Will man die Schichten, welche Träger und Propagatoren der sog. Welt-
religionen waren, schlagwörtlich zusammenfassen, so sind dies für den 
Konfuzianismus der weltordnende Bürokrat, für den Hinduismus der welt-
ordnende Magier, für den Buddhismus der weltdurchwandernde Bettel-
mönch, für den Islam der weltunterwerfende Krieger, für das Judentum der 
wandernde Händler, für das Christentum aber der wandernde Handwerks-
bursche, sie alle nicht als Exponenten ihres Berufes oder materieller .Klas-
seninteressen', sondern als ideologische Träger einer solchen Ethik oder 
Erlösungslehre, die sich besonders leicht mit ihrer sozialen Lage vermähl-
te . "2 9 

Diese Sequenz von Ost nach West, vom Konfuzianismus über den Hin-
duismus, den Buddhismus, den Islam und das Judentum zum Christentum, 
wird in der „Einleitung" zur „Wirtschaftsethik der Weltreligionen" wieder 
aufgenommen, allerdings sehr viel differenzierter und mit erheblichen Ab-
weichungen in den Charakterisierungen der einzelnen Religionen.30 

Obwohl der Begriff der „Weltreligion" seit den achtziger Jahren des 
19. Jahrhunderts durchaus geläufig war, verwendet Weber ihn doch erst 
nach anfänglichem Zögern. In der eben zitierten Stelle in dem Abschnitt 
„Religionssoziologie" spricht er von „sog. Weltreligionen" und an anderer 
Stelle von „Kulturreligionen",31 ein Begriff, der ihm selbst näher gelegen zu 
haben scheint. So erwägt er noch während der Vorbereitungen der Sam-
melbände der religionssoziologischen Aufsätze den Titel „Gesammelte 
Aufsätze zur Soziologie der Kulturreligionen" 3 2 In der „Einleitung", die 
zuerst 1915 im Druck erschien, aber hatte er bereits formuliert: 

„Unter .Weltreligionen' werden hier, in ganz wertfreier Art, jene fünf 
religiösen oder religiös bedingten Systeme der Lebensreglementierung 
verstanden, welche besonders große Mengen von Bekennern um sich zu 
scharen gewußt haben. " 3 3 

29 WuG1, S. 293. 
30 Siehe unten, S.86f. 
31 WuG1, S. 349. 
32 Brief an Paul Siebeck vom 11. Sept. 1919, VA Mohr/Siebeck, DeponatBSB München, 
Ana 446.-Vgl. auch unten, S.44, sowie Wlnckelmann, Johannes, Erläuterungsband zu: 
Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriß der verstehenden Soziologie, fünfte, 
revidierte Auflage. - Tübingen: J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1976, S.85f.; ders., Max 
Webers hlnterlassenes Hauptwerk.-Tübingen: J.C.B. Mohr (Paul Slebeck) 1986, S. 142; 
dieser Neigung zum Begriff „Kulturreligion" entspricht auch die Verwendung des Aus-
drucks „Kulturländer" in der „Vorbemerkung" (Weber, Vorbemerkung, S.6) 
33 Archiv für Sozlalwiss. und Sozialpolitik, Band 41, Heft 1 (September-Heft 1915), S. 1; 
vgl. unten, S.83. 
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Der Ausdruck „Weltrel ig ion" entstammt der Rel ig ionswissenschaft3 4 und 

wurde dort als Entgegensetzung zu dem Begriff „Volksrel ig ion" gebraucht. 

Abraham Künen verwendet ihn in se inem Werk „Volksrel igion und Weltreli-

g ion" , 3 5 der Jenaer Orientalist Karl Völlers schrieb ein Buch über „Die 

Weltrel igionen in ihrem geschicht l ichen Zusammenhange" (1907),3 6 und 

bei Wilhelm Wundt ist der Begriff bereits etabliert.37 Dabei wurde der Aus-

druck „Weltrel ig ion" unterschiedl ich und zumeist wer tend gebraucht, was 

schon in der Gegenüberste l lung zum Begriff „Volksrel ig ion" zum Ausdruck 

kommt. Der Begriff „ Kul turrel ig ion", den Weber auch ins Auge faßte, schien 

ihm, da er als Gegensatz zu „Naturrel ig ion" hätte verstanden werden 

können, jedenfalls nicht geeigneter zu sein, so daß er den Begriff „Weltrel i-

g ion" „in ganz wertfreier Ar t " verwendete. 

Die Hinwendung zu anderen Religionen - Friedrich Michael Schiele 

schreibt im Vorwort zum ersten Band des Handwörterbuchs „ Die Religion in 

Geschichte und Gegenwar t " von „Haupt re l ig ionen" 3 8 - war in jener Zeit 

al lgemein und bezog für China in erster Linie den Konfuzianismus, aber 

auch den Taoismus mit ein. So ließ Friedrich Michael Schiele, der seit dem 

Jahre 1904 die „Rel ig ionsgeschicht l ichen Volksbücher" herausgab, in den 

Jahren 1912 und 1913 in dieser Reihe auch Darstel lungen der Lehren des 

Lao-tzu und des Konfuzius erscheinen. 3 9 Die mit ihrer st rengen historisch-

phi lologischen Orient ierung für die rel igionswissenschaft l iche Forschung 

jener Zeit symptomat ische Zeitschrif t „Archiv für Rel ig ionswissenschaft" 

hatte im Jahre 1910 erstmals einen Bericht über „Die rel ig ionswissen-

schaft l iche Literatur über China seit 1900" von Otto Franke au fgenommen 

34 Zu den Begriffen Religionsgeschichte und Religionswissenschaft siehe Hardy, Ed-
mund, Was ist Religionswissenschaft? Ein Beitrag zur Methodik der historischen Reli-
gionsforschung, in: Archiv für Religionswiss. 1, 1898, S.9—42; abgedruckt in: Lancz-
kowski, Günter (Hg.), Selbstverständnis und Wesen der Religionswissenschaft (Wege der 
Forschung, Band 263). - Darmstadt: Wiss. Buchgesellschaft 1974, S. 1 - 2 9 . 
35 Künen, Abraham, Volksreligion und Weltreligion. Fünf Hibbert Vorlesungen. - Leiden 
1882, dt. Berlin: Reimer 1883. 
36 Völlers, Karl, Die Weltreligionen in ihrem geschichtlichen Zusammenhange. - Jena: 
Diederichs 1907. 
37 Siehe Wundt, Wilhelm, Elemente der Völkerpsychologie. Grundlinien einer psycholo-
gischen Entwicklungsgeschichte der Menschheit. - Leipzig: Alfred Kröner 1912, der 
allerdings „nur zwei Weltreligionen im eigentlichsten Sinne dieses Wortes" anerkennt, 
nämlich Buddhismus und Christentum. Vgl. ebd., S. 491 . - Z u m „religionswissenschaftli-
chen Hintergrund" allgemein siehe Küenzlen, Gottfried, Unbekannte Quellen der Reli-
gionssoziologie Max Webers, in: Zeitschr. für Soziologie, Jg. 7, Heft 3, 1978, 215-227, 
hier S. 218ff.; wiederholt in: ders., Die Religionssoziologie Max Webers. Eine Darstellung 
ihrer Entwicklung. - Berlin: Duncker&Humblot 1980, S. 62ff. 
38 RGG1, Band 1,1909, S. IX. 
39 Zu den „Religionsgeschichtlichen Volksbüchern" siehe den Artikel von Friedrich 
Michael Schiele in: RGG1, Band 5,1913, Sp. 1721 -1725 . 
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und auch zu anderen asiatischen Ländern Berichte über die rel igionswis-

senschaft l iche Literatur veröffent l icht.4 0 

So sehr in vielen der Handbücher und rel igionswissenschaft l ichen Arbei-

ten auch dem Eigenwert der f remden Religionen Rechnung getragen wur-

de, blieb doch die Überzeugung von der e igenen Über legenhei t weithin 

vorherrschend, wie dies auch Adolf Harnack in seiner erwähnten Rektorats-

rede unmißverständl ich zum Ausdruck gebracht hatte. So heißt es in dem 

von Heinrich Julius Holtzmann für das Werk „Kultur der Gegenwar t " verfaß-

ten Beitrag „Die Zukunftsaufgaben der Religion und die Rel ig ionswissen-

schaf t " : „Hat sich sonach das Christentum bisher fähig erwiesen, sich in 

den verschiedensten Atmosphären zu akklimatisieren, immer neue Kultur-

werte zu verarbeiten, so ist nicht abzusehen, warum bei fortgesetzter Ver-

folgung dieses Weges das nicht so wei tergehen sollte. Das Chr is tentum ist 

überdies die einzige von allen Weltrel igionen, die ihre Grenzen heute noch 

stets weiter hinausrückt; und was kulturlose Völker im Laufe der beiden 

letzten Jahrhunderte an zivil isiertem Wesen und humaner Gesi t tung emp-

fangen haben, verdanken sie fast ausnahmslos der christ l ichen Propagan-

da. " 4 1 Diese Sicht teilten allerdings viele Zei tgenossen nicht; und mit dem 

Ausbruch des Weltkr iegs im Jahre 1914 nahm eine bereits bestehende 

Europamüdigkei t4 2 weiter zu. Ungeachtet der Ermahnung Kaiser Wi lhelms 

II. „Völker Europas, wahret eure heiligsten Gü te r " , 4 3 stellte während des 

Weltkr iegs Paul Natorp fest: „So wendet heute der s terbende Mensch des 

40 Archiv für Religionswissenschaft, Band 13,1910, S. 111 -152. Berichte von A. Wiede-
mann, Bonn, über die Ägyptische Religion, von H. Haas, Heidelberg, über die Religion der 
Japaner, von K. Th. Preuß, Berlin, über die Religionen der Naturvölker, von H. Oldenberg, 
Göttingen, über den indischen Buddhismus und von H. Jacobi, Bonn, über den Jainismus 
folgten im gleichen Band. Zu einigen dieser Länder sowie über einzelne Bereiche der 
Religionswissenschaft hatte es in früheren Jahrgängen bereits Berichte gegeben. - Ne-
ben dem seit 1900 bestehenden Archiv für Religionswissenschaft waren die anderen 
wichtigen religionswissenschaftlichen Zeitschriften die Revue de i'histoire des religions, 
seit 1880, und die seit 1886 erscheinende Zeltschrift für Missionskunde und Religionswis-
senschaft. 
41 Die Kultur der Gegenwart, ihre Entwicklung und Ihre Ziele, herausgegeben von Paul 
Hinneberg, Teil I, Abteilung IV: Die christliche Religion. Mit Einschluß der israelitisch-
jüdischen Religion. - Leipzig, Berlin: B. G. Teubner 1906, S. 722f. 
42 Dazu gehörte auch die Stimmung, wie sie in den ersten Zeilen des 1913 erschienenen 
Gedichtzyklus' „Alaska" von Gottfried Benn zum Ausdruck kommt, wo es heißt: „Europa, 
dieser Nasenpopel/aus einer Konfirmandennase,/wir wollen nach Alaska gehn." Siehe 
Benn, Gottfried, Gedichte (Gesammelte Werkeln vier Bänden, hg. von Dieter Wellershoff, 
3. Band.) - Wiesbaden: Limes 1960, S. 20. 
43 Dies schrieb Kaiser Wilhelm II. im Jahre 1895 eigenhändig als Thema unter den 
Entwurf für ein Gemälde, das dann von Hermann Knackfuß ausgeführt wurde. Vgl. Glaser, 
Hermann, Die Kultur der Wilhelminischen Zeit. Topographie einer Epoche. - Frankfurt am 
Main: S. Fischer 1984, S. 15. 
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Abendlandes seinen Blick zurück auf den Punkt des Aufgangs der geistigen 
Sonne, die wahre Geburtsstätte der Menschheit und all ihrer tiefen Träume 
von Gott und Seele: das Morgenland."4 4 

Allerdings hegte Natorp eigene, nationale Hoffnungen, wenn er meinte, 
durch die Zurückführung auf das „jetzt erst recht aktuell gewordene Pro-
blem von Okzident und Orient" werde er „die gehörige Weite des Umblicks 
gewinnen", um „die letzte, schicksalsschwere Frage erheben zu dürfen: 
wohinaus es denn mit dieser ganzen modernen Kultur des Abendlandes 
eigentlich will; [ . . . ] und - die wichtigste Frage für uns - welche besondere 
Aufgabe dabei eben uns, der Seele des Deutschen, vorbehalten ist. " 4 5 

Der Weltkrieg als der Krieg der Europäer wurde in vielen außereuropäi-
schen Ländern, ganz besonders in China, als Zeichen des moralischen 
Verfalls betrachtet, womit freilich nur bestätigt wurde, was manche schon 
vorher über die moralische und kulturelle Eigenart des Europäers gedacht 
hatten. Die Unterlegenheit des Europäers hatte etwa Ku Hung-mlng 
(1857-1928) in einem im Jahre 1911 in deutscher Übersetzung erschiene-
nen Aufsatz folgendermaßen zum Ausdruck gebracht: „Fast will es mir 
scheinen, als ob der Geisteszustand des modernen Durchschnitts-Europä-
ers, der nach China kommt und von Fortschritt und Reform redet, noch weit 
hoffnungsloser wäre, als selbst der unserer alten chinesischen Literaten. Es 
ist wahr, die chinesischen Literaten kennen keine andere Kultur außer ihrer 
eigenen, aber sie wissen wenigstens etwas von Ihrer eigenen Kultur. Der 
Durchschnitts-Engländer oder -Europäer auf der anderen Seite, der so 
gewandt von Fortschritt und Reform in China zu reden versteht, kennt nicht 
einmal seine eigene Kultur, ja er weiß nicht und kann nicht wissen, was 

44 Natorp, Paul, Deutscher Weltberuf. Geschichtsphilosophische Richtlinien, Erstes 
Buch: Die Weltalter des Geistes. - Jena: Diederichs 1918, S. 27. - Ähnlich formulierte dies 
Paul Natorp auch an andererstel le; siehe ders., Deutscher Weltberuf. Geschichtsphiloso-
phische Richtlinien, Zweites Buch: Die Seele des Deutschen. - Jena: Diederichs 1918, 
S. 38: „Im Osten tagte zuerst das L i ch t -de r Menschheit. Gott wurde da geboren und die 
Seele; in ihrem Wechselverhältnis: Der Mensch. [ . . . ] Weit aufgeschlossen denken wir ihn 
uns, aufnehmend ohne Schranken, hingegeben, überwältigt. Jubel und Schmerz der 
rückhaltlosen Hingabe an das All, das unendliche, strömt überschwenglich sich aus in den 
Mythen der Veden, in den wortreich immer sich selbst übersteigernden Epen Alt-Indiens. 
Zuletzt aber, am nachhaltigsten, verbleibt vor allem - die dunkle Gegenseite, der völlige 
Verzicht der Selbstaufgabe, das Versinken in das Nirwana. Das ist es, was in mannigfacher 
Abwandlung über ganz Ostasien verbreitet, die beherrschende Form der Weltanschauung 
des Morgenlandes wurde und es in jahrtausendelangem Schlummer gebannt hielt. Er-
kennt darin die Seele des Deutschen sich wieder? Erkennt sie da ihren Gott? Ich glaube 
nicht. Wie der Mensch des Westens überhaupt, ohne gegen solche Urweltstimmung 
unempfänglich zu sein, sich doch niemals darin gefangen geben wird." 

45 Natorp, Paul, Deutscher Weltberuf. Geschichtsphilosophische Richtlinien, Zweites 
Buch: Die Seele des Deutschen. - Jena: Diederichs 1918, S. 5f. 
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